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um mir Genugthuung zu verſchaffen, als mich in den Fall zu ſetzen, mit dem 


Ein Anterkallungs⸗E falt fir alle Stände. > 
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vid Sack gzoſſe, a den eee Hi 20 e Ayo 1a 
Ich — meinte der Aſſeſſor — würde lieber den geſetzlichen Weg wählen, 


re 


beſten Recht von meinem Beleidiger zum Krüppel gehauen oder todt geſchoſ⸗ 
ſen zu werden. 11 8 


der Promenade, welche ſie in Geſellſchaft der Mama, freilich auch nur ſpa 

ſam beſuchte. 18 ee u keaſchaft 3. 31 N 
Wir eleckriſirten Lieutenants und Cornets hätten die Woche hindurch 
gern ſieben Bälle gegeben, oder wären auf ſieben Bälle gegangen, um uns 
im Zauberkreis Mathildens zu drehen und zu hüpfen wie die Mücken im 
Sonnenlichte; aber iueder das Eine noch das Andere ging aus zureichendem 
Gründen an. Es blieb uns alſe nichts übrig, als täglich hoch zu Roß an 
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Nun, lieber Aſſeſſor! fiel lächelnd der Mojor ein — thun Sie das, ich 
lobe Sie darum. 
deln bin und große Ehrfurcht vor den Geſetzen habe, halte zu denen, die im 
Nothfall mit dem Degen in der Fauſt kurzen Prozeß machen und dem Geg⸗ 
ner zeigen, daß Muth und Recht auf ihrer Seite ſind: denn es giebt Fälle, 
wo eine Injurienklage mir ſchmählicher däucht, als jede Ahndung wegen Ber: 
letzung des Duellmandats. Die öffentliche Meinung iſt eine ſtrenge Dame, 
deren Urtheil nicht von der Macht des Geſetzgebers, nicht von der Erklärung 
und Auslegung des Richters abhängt; und hier unter dem dritten Knopfe 
der linken Seite ſitzt etwas, deſſen Mahnung mehr gilt, als alle Raiſonne⸗ 
ments, wären ſie auch noch ſo ſpitzfindig und gelehrt. e 

Ich halte es mit dem Herrn Major, ſagte Eiler. 

Das läßt ſich denken, bemerkte der Aſſeſſor; die Herren Aerzte begünſtigen 
alles, was zu Blut und Wunden — folglich unter ihre Hände führt. 

Natürlich! entgegnete lachend der Regimentsarzt — ſo wie Sie es mit 

dem Injurienprozeſſe halten, weil Sie Advokat ſind. . 

Bravo! Trumpf auf Trumpf! tief der Major. Uebrigens gebe ich zu, 
daß mit dem Duell Mißbrauch getrieben werden kann, und daß es in den 
Händen der Knaben zum gefährlichen Spielwerk wird, wogegen wohl jeder 
Vernünftige ſein wird. Ich glaube Überhaupt, daß der Civilſtand dieſes 
Auſträgalmittel eher entbehren kann, als unſer Stand, der in gewiſſen Fällen 
dieſes Ehrenrechts ſich bedienen muß, und es heißt im alten Reim ſehr wahr!: 
Wer das Schwerdt trägt für's Vaterland, der trägt es auch für eig'ne Hand. 
Und geben wir zu, daß mit dem Verſchwinden der Duelle auch mancher ſchö⸗ 
ner Zug großmüthiger, edler Herzen verloren ginge, der ſich nur unter ſolchen 


Verhältniſſen entwickeln kann; es ergreift uns nirgends die Theilnahme an; 
Charaktergröße ſo mächtig als da, wo fie unter der Gefahr des Todes fiegreich |- 
ſich entwickelt und einen glänzenden Lichtblick auf das freiwillig ausgeſetzte 
Leben wirft. Macht es Ihnen Vergnügen, meine Herten, To ſollen Sie aus 


dem Munde eines Augenzeugen ſolch' einen Charakterzug hören 
Die ganze Geſellſchaft bar um die Erzählung; und der Major begann alſo: 
Ich lag als Lieutenant bei dem Huſarentegimente Prinz Erich an der 
Gränze in Garniſon. Die Stadt war lebhaft, hatte eine freundliche Lage, 
Schöne Umgebungen, lebensluſtige, gutmüthige Bewohner; was ſie aber für 
ung junge Offiziere zu einem wahren Eden machte, waren die vielen hübſchen 
Mädchen darin, und vor allen das wunderſchöne Fräulein der Wittwe des 
Generals von Unſtrultt, die hier in ſtiller Zurückgezogenheit mit zwei Töch⸗ 
tern lebte, von denen die älteſte ſeit Kurzem mit dem Rittmeiſter meiner 
Escadron vermählt worden wart. 
Da das ſchöne Fräulein ſelten in größere Geſellſchaft kam, nicht etwa, 
weil die Mutter Gefahr für ſie fürchtete, denn dagegen ſchützte fie ihr Rang, 
ihre Erziehung und die Ehre der Offiziere, die, es mochte ihnen noch ſo heiß 
unter dem Dolman werden, dennoch keinen anderen Wunſch ſich erlaubten, 
als in dem belebenden Strahl der Himmelsaugen dieſer Huldin ſich zu bewe⸗ 
gen; alſo wegen uns und der Gefahr nicht. Aber in der Stadt lebten wenige 
Reiche von Adel, die ein ſogenanntes gutes Haus machten; unſer Regiments⸗ 
Commandeur war unvermählt, und der Rang verbot, an die bürgerlichen 
Honoratioren ſich anzuſchließen. Es gab alſo ſelten Bälle und ſonſtige Ge⸗ 
legenheiten, in die Nähe des ſchönen Fräuleins zu gelangen, als etwa auf 


Ich für meinen Theil, obgleich ich kein Freund von Hän⸗ 


der Wohnung der Gefeierten vorbei zu paradiren, und ein zierliches Kopfnik⸗ 
ken oder gar ein freundliches Lächeln zu erhaſchen, das dann begreiflich den 
Emfpänger, gegenüber den Andern, ſehr glücklich machte; wie es eben bei 
jungen, raſchen, nicht übel formirten und uniformirten Huſarenlieutenants 
geht, die in's erſte Feuer kommen. Jeder bildete ſich ein, auf das Fräulein 
einen wohlgefälligen Eindruck zu machen, und Jeder hatte das Recht dazu; 
das liebliche Kind war gegen Jedermann gleich huldvoll, das heißt: höflich 
und fonft nichts; nüt daß die Höflichkeit eines keizenden Mädchens tauſend⸗ 
mal anziehender und rührender iſt, als jede andere Höflichkeit. Mein alter 
Fuchs mochte ſich freilich verzweifelt wundern, wenn er in der Nahe des 
Hauſes der Generalin jedesmal die Waden fühlte und zuſammengenommen 
wurde, daß die Funken auf dem Steinpflaſter hetumflogen; aber er gewöhnte 
ſich bald an die Marotte ſeines Herrn, und ſetzte ſich auf einer gewiſſen 


\ 


Stelle der Straße von ſelbſt in kurzen Galopp. 


Wie geſagt, wir jungen Leute waren alle mehr oder minder von Amors 
Pfeilen — nicht gerade verwundet, aber doch ziemlich küſchirt, und thaten, 

was man thut, wenn der Fleck brennt; da aber eine, auch glücklich eingelei⸗ 
tete Liebſchaft zu keinem Ziele führen konnte, weil gerade die Verliebteſten, 

ich meine die Cornets und Lieutenants, die ausgedehnteſte Perſpeckſde auf 
auf eine Rittmeiſterſtelle und ſomit auf den Traualtar hatten; fo lch c her 
der Hand beim Paradiren, beim Complimentiren und bei ſtillen Wünſchen. 
Man tröftete ſich mit der Hoffnung eines baldigen Avancements durch Krieg, 
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den,“ und der Schmerz einer neuen getäuſchten Yoffiiuft! ch a 

nem Antlitz, „aber das Ihre iſt es nicht: denn der Bie e en ft 
von jener Straße mehr als 12 Meilen entfernt inte uch ic dt von ihter 
traurigen Geſchichte nichts gehört, weil die vermuthlich dort angeſtellten Nach⸗ 


ch habe vor 19 Jahren ein Kind, ein Mädchen in einem We Mi 
KEN 
„lie 


forſchungen nicht bis in mein einſames Thal gedrungen find. — Das von 


mir aufgefundene Kind trug am Halſe ein blaues Sammetband, an welchem 
ein kleines goldenes Herz hing, auf welchem die Buchſtaben A. M. und A, 
v. Li gezeichnet ſind “/ en e een un 

„So iſt es doch mein Kind!“ rief der hochbeglückte Vater aus. „Laſſen 
Sie mich ſie ſehen! Sie trug die Züge ihret herrlichen Mutter und muß ihr jetzt 
ganz gleichen.“ . 0 . 
„Sie ſehen?“ erwiderte mit tiefem Schmerz der Graf, „das können Sie 
jetzt noch nicht! Es iſt mir höchſt betrübend, noch einen Tropfen Wermuth 
mehr in Ihren Leidenskelch träufeln zu müſſen. Amanda, wie ich ſie genannt 
habe, iſt verſchwunden, aus Furcht vermuthlich vor ihren Peinigern: Am 
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Leben a ber iſt fie gewiß und wir werden ſie auch wieder in unſere Arme ſchlie⸗ 
ßen; das fagı mit die Hoffnung, die in meinem Innern lebt und ſie wird 
mich nicht lo = Aae ſie in öffentlichen Blättern aufrufen und 
ich glaube dieſer Weg wir werden!“ 

Ende krönt das Werk. 


d nicht vergeblich gewäl 
Das 


und heiteres Leben! auf allen Geſichtern ſprach ſich die Freude aus: denn 
Amanda, die glückliche Braut, feierte heut ihr Hochzeitsſeſt mit Riepo a 
Hell tönten die Glocken von dem Kirchthurme in die ſtille Morgenluft hin⸗ 
aus. 
der Kirche zu, wo det Prieſter ihrer harrte, um das fo mannigfach geprüfte 
Paar einzuſegnen. Als die Geſellſchaft in der Kirche war, kam der längſt⸗ 


94 


und ſpäter den Deutſcheu ſelbſt erſchlagen habe, um mit dem Wirthe, wo die 
Familie eingekehrt ſei, das viele Geld, das der Deutſche bei ſich führte zu 
Sie hätten ſich aber nicht überwinden können, mit dem Kinde der 


| theilen. 


Frau ein Gieſches zu thun, da dies fie fo freundlich angelächelt habe. Es 
! ; „lei daher einem, mit den Bübereien des Wirths vertrautem Knecht übergeben 
Auf dem Schloſſe des Grafen von der Flühe war ein reges, geſchäftiges 


worden, damit derſelbe es an einen entfernten Ort trage, wo es leicht gefun⸗ 
den werden könnte. Der Knecht aber ſei nicht mehr zurückgekehrt, und man 
wiſſe nicht, wo er und das Kind hingekommen ſein möchten. Dies iſt vor 
vielen Jahren aus Italien an den Ort, in deſſen Nähe das Verbrechen 


Der Zug der Hochzeitgäſte, oben an das Brautpaar, bewegte ſich nach |gefbehen, berichtet worden. Der Vater des Kindes erwachte, wie ſie bereits 


willen, im Wahnſinn und als die Verbrecher dies erfuhren, ſo entflohen fie, 
ehe jener in einem lichten Augenblicke |fiesverrathen konnte. Das Schickſal 
der unglücklichen Mutter von Amanda ſoll ihrem wied Gatten, 


erwartete Freund Niepolts: Kraft, an und wurde von dem Haushofmeiſter 
fröhlig empfangen. 5 | 

„Welche neue Freude,“ begann der Letztere, „wird es für meine Herrſchaft 
und alle diejenigen, die an dem heutigen Feſte theilnehmen, ſein, wenn ſie bei 
der Zurückkunft Sie, den Längſterwarteten, finden!“ f 


„Alles iſt mit aber ſo unerwartet, fo wunderbar,“ ſagte der Gaſt, „und 


es iſt mir lieb, daß ich noch ein Stündchen mit Ihnen plaudern kann, viel 
leicht können Sie mir Über die letzten Ereigniſſe, welche endlich den lieblichen 


ſo wie der Tochter ſelbſt, verborgen bleiben, daher erwähnen Sie nichts davon.“ 


„Hat man aus Schleſien keine Nachrichten eingezogen?“ frug Kraft, 
„denn unvergeßlich bleibt mir die erſte Bekanntſchaft Amanda's in der Wie⸗ 
ſenbaude und ich möchte wohl wiſſen, ob ſich die dort vorgefallenen geſpen⸗ 
ſterhaften Scenen, namentlich das Hereinſehen von Teufelsgeſtalten zum 
Fenſter — was ich deutlich beobachtet habe — ſo wie der Sarg am ſchwarzen 
Teiche, den Niepolt ſo klar bemerkte, nicht enträthſelt haben.“ 


Schluß des verwickelten Romans herbeigeführt haben, beſtimmte Nachricht „Auch dies iſt geſchehen,“ erwiderte der Befragte, „ſo unbedeutend und 


zwei Ausgängen verſehene Burgverließ in den Ruinen, die man für den 


fen ſollie, wenn ſie ihren Zweck hinſichtlich der Erbſchaft erreicht haben wür⸗ 


für Amanda's Geſchichte nicht eingreifend auch dieſe Dinge waren. 


Die 
infernalen Geſtalten am Fenſter waren ein Paar ſchalkhafte Knechte der 
Wieſenbaude, die ſchon mehrere Male dies Späßchen, wenn Gäſte in der 
Wieſenbaude übernachteten, gemacht hatten, um ſich an den leichenfahlen 
Geſichtern, wenn fie die ſo abenteuerlich gekleideten Figuren am Fenſter erblick⸗ 
ten, zu ergötzen, und der Sarg war ein wirklicher Sarg, der von einem Tiſch⸗ 
ler in einem Dörfchen am Fuße des hohen Gebirges gefertigt worden war. 
Die Mutter des Wirths in der Wieſenbaude nämlich war geſtorben, was den 


Gäſten verborgen ward und der Bote, der nach dem Sarge geſchickt wurde, 
0 ſid | war durch das Herauffahren deſſelben ſo ermüdet, daß er den Sarg von dem 
Jahren und der Graf ſelbſt ſpäter am Kiffhau⸗ Schubkarren herunternahm, den letztern etwas entfernte, um auf ihm ein 


Stündchen ausruhen zu können.“ „Nadz 
Kaum hatte der Haushofmeiſter dem neuen Gaſte dieſe letzte Aufklärung 
in der ſo abenteuerlichen Geſchichte gegeben, als die Hochzeitgeſellſchaft wie⸗ 
FF 
Niepolt umarmte mit Herzlichkeit feinen biedern Jugendfreund und ftü⸗ 
hern Reiſegefährten und ſagte, indem er Amanden als feine nunmehrige Gat⸗ 
tin ihm vorſtellte: „Sieh, mein Freund! wie haben ſich an mir die heiligen 
Worte bewährt: „„des Herrn Weg iſt wunderbar, aber Er führt ihn herrlich 


hinaus!““ Kann ich nicht, dankerfüllt und frohbewegt mit Joſeph ſagen: 
„ſie gedachten es böſe mit uns zu machen, aber der Herr gedachte es gut zu 


machen.“ 


Beobachtungen. 


unſere Barte. 
Während man lange Zeit hindurch mit dem Anſtande des Jünglings und 


ſchen von Ehrgefühl jemals begegnen kann. i 
achtungswerthe Familie, die einem ſonſt nicht minder achtungswerthen jun⸗ 


Arbeit die ſchönſten karmoſinrot 


h 


gehen, wie fie gekommen find. 


695 


gen Manne mit ſtarkem Modebart, keinen Zutritt mehr geſtattet, ſeitdem die 
junge Tochter, um die ſich der Jüngling bewarb, ein eniſchiedenes Verdam⸗ 
mungsurtheil über ſeinen früher allgemein bewunderten Bart ausgeſprochen 
hat, ein Verdammungsurtheil, welches das Geſetz der Reinheit diktirte. 

Dem Kämmen, Bürſten und Reiben der Bärte begegnet man faſt beſtän⸗ 
dig und überall, und oft genug wird auch Auge und Gefühl eines Zeugen 
durch Wahrnehmungen verletzt, die ſich ihm während der Mahlzeit eines Mens 
ſchen aufdringen müffen, deſſen Bart mit den Funktionen der Oberlippe fon: 
kurrirt. 7 5 i 

Was das Anſehen des Modebartes betrifft, ſo iſt man freilich der Mei⸗ 
nung, daß er manches Geſicht von edlen, männlichen Formen kleide, dies 
würde aber in Wahrheit nur dann der Fall ſein, wenn die Tracht dem Bart 
entſpräche, zu unſerer ſtabil gewordenen unmaleriſchen Ausſtafſirung paßt er 
keineswegs; er gehört der Vorzeit an, wo die Tracht der Körpergeſtalt ent⸗ 
ſprach und frei und luftig war Ein umfangreicher Bart kann nur unbequem 
fein, inſofern unfer Kleid die Natur unſerer Körperform ohnehin ſchon genug 
beſchränkt und beengt; er muß ferner in warmer Temperatur läſtig ſein, zu⸗ 
mal, wenn ſich der Schweiß mit Staub vermiſcht. ; 

Wozu alfo vermehrt man die Laſten, die uns der Zwang der Sitte bereits 
in einem zu reichen Maaße auflegt, noch durch jene Bürde? Uns bedünkt, 
die Bemühung des Barbierens ſtände in gar keinem Verhältniſſe mit der Un⸗ 
bequemlichkeit eines Bartes. 
thums als ein äußeres Verkündigungszeichen feines freieren Geiſtesaufſchwungs 
betrachtet wiſſen! — Wie will es denn der gemähnte König der Wälder hin⸗ 
dern, daß der dümmſte Ziegenbock einen Bart trage? — Und kann einem 
Künſtler, einem Gelehrten wohl daran gelegen ſein, daß ſeine Talente nach 
der Anzahl feiner Barthaare berechnet werden K 

Doch jede Modefache dauert eine gewiſſe Zeit. Auch die Bärte werden 


5 Der fchwarze Peter. 


Fräulein Zimperlich, ſchon bei Jahren, hat, wie man dies bei ihresgleichen 
fo häufig findet, den liebeleeren Raum ihres alternden Daſeins mit einer Ans 
zahl Katzen ausgefüllt, die bei ihrer gedeihlichen Vermehrung bereits in drei 
Generationen zu unterſcheiden find, deren genaue Stammtafel in das Herz 
ihrer Beſitzerin eingeſchrieben iſt. Ihre Sorgfalt für dieſe ſchnurrenden und 
miauenden Pfleglinge wird daher mit jedem Tage peinlicher und ſie läßt die 
Sonne nicht untergehen, ohne zuvor die Häupter ihrer ee und 
wenn ſie eins oder das andere vermißt, mit unermüdlichem Eifer darnach zu 
ſuchen und zu rufen. war > 73 nr 8 

Vor Kurzem ging ein dort wohnender Färbergeſell, der eben von ſeiner 

rothen Hände hatte, dutch ben Haltsfierunnd trat at 

Verſehen mit ſtark befledtem Stiefelab ſatz einem alten Stammvater auf das 
Ende ſeines Pelzrocks und es erhob ſich natürlich das allerjämmerlichſte Ges 
ſchrei des Getretenen, welches der zärtlichen Pflegerin, zu deren Ohren es 
drang, das Herz durchſchnitt. Sie flog ſofort herbei und jammerte: „Ach, 
mein armer unglücklicher ſchwarzer Peter!“ erblickte aber ſtatt des ſchwarzen 
Peters, welcher entflohen war, jenen Mann mit blutrothen Händen und blei⸗ 
ches Entſetzen malte ſich auf ihren Zügen. Der halb unterdrückte Weherufs 
„Mörder!“ ſchwebte über ihre Lippen. Beide Hände vor ihr Geſicht haltend, 
machte ſie ihrer innern Bewegung durch einen überlauten Jammer Luft. Die 
Bewohner des Hauſes liefen alsbald herbei und waren nicht wenig erſtaunt, 
die wehklagende Kaſſandra zu erblicken. Mit nicht geringer Mühe entrans 
gen fie ihr die Schreckenskunde: „Ein böſer Menſch habe ihren Kater getöd⸗ 
tet — man möge den Böſewicht faſſen und der Gerechtigkeit übergeben, ehe 
er die Spuren ſeiner Unthat entferne!“ 1 i 8 
Indeſſen erhob ſich bald ein unauslöſchliches Gelächter, als der Färber den 


Hergang der Sache berichtete; näwſtdem fand ſich auch der ſchwarze Peter 


wieder wohlgemuth ein und gab durch ſchnurren zu erkennen, daß ſein Schmerz 
überwunden ſei. 5 l i == 


N (Das Hötel de Pruffe,) Diefe Reſtauration, dem Oberſchleſichen 


Bahnhofe gegenüber gelegen, finden wir gegenwärtig häufig in unſern Zei⸗ 


tungen und Lokalblättern erwähnt, und in der That verdient fie die nähere 
Beachtung des Publikums. Die Räumlichkeiten 
freundlich und elegant eingerichtet, und der Wirth, Herr E. Weinrich, forgt 
für eine gute und freundliche Aufnahme feiner Gäſte. Die Speiſen und Ge: 
tränke (unter letztern das echt Stonsdorfer Bairiſche Lagerbier) 
züglich, und die Preiſe ſehr mäßig. — Das Billard, von H. Träuber verfer⸗ 
tigt, empfiehlt ſich durch Genauigkeit der Arbeit und Richtigkeit des Abſchla⸗ 
ges, und namentlich wird die neue, heizbare Kegelbahn alle Liebhaber des 
edlen Kegelſpiels intereſſi "hal fie nicht allein eine der vorzüglichſten in 


daß ſtatt des läſtigen Schreien 


8 


Breslau iſt, ſondern auch dabei die pe neue Einrichtung getroffen iſt, 

| der Kegelſetzer ein Uhrwerk die Anzahl der 
gefallenen Kegel anzeigt. — Alles dies zuſammengenommen, macht das Ho, 
tel de Pruffe zu einem angenehmen Aufenthalt, welcher dieſes kleinen öffent: 


lichen Hinweiſes wohl werth iſt. 


— 


Will der Bärtige die Freiheit des Haarwachs⸗ 


ſind zwar nicht groß, aber 


ſind vor⸗ 


ia: (Eine Feuersgefahr) drohte am 27. d. M., in der Möttagsſtunde 
dem Hauſe Nr. 4 der goldnen Radegaſſe, die durch unvorſichtiges Auf⸗ 
bewahren von Aſche herbeigeigeführt worden iſt. Eine Miettrerin hatte 
den Ofen von einem Schornſteinfegergehülfen reinigen laſſen, und den heraus⸗ 
gekehrten Ruß und die Aſche in einem Korbe unter die Treppe der erſten 
Etage geſtellt. Wahrſcheinlich waren noch glühende Kohlen darunter, die 
durch den Luftzug den Korb und eine danebenſtehende, hölzerne «Schaufel 
zum Brennen brachten. Das Feuer wurde noch zeitig genug bemerkt und 
ausgegoſſen. 3 


Wie wir ſchon gemeldet, wird das alte Theater im Laufe der nächſten 
Bir: der Schauplatz magiſcher Künſie werden. Herr Wilfalbe g 
erfreut ſich als Magiker und Escamoteur eines ausgezeichneten Rufes, und 
unterſcheidet ſich namentlich von Künſtlern ſeiner Art, daß er den großen 
Fe verſchmäht und ſich mehr auf die eigene Kunſtfertigkeit 

ütz are 4 1 
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Am 26. d. M. wurde der Bäckerlehrling Ja nus an der Riemerzeile von 
einer Droſchke überfahren, die geſetzwidrig im ſcharfen Trabe um die Ecke 
fuhr, und dadurch ſchwer am rechten Fuße verletzt. Bei der ſtrafwürdigen 
17 mit der ſehr viele Kutſcher in dieſer Beziehung zu Werke gehen, 

iſt es noch bewundernswerth, daß nicht mehr Unglücksfälle vorkommen, und 
eine nachdrückliche Strafe eines ſolchen Vergehens ſehr zu wünſchen. 
Miscellen. 

In Saint⸗Esprit ertappte ein Beckermeiſter ſeinen Geſellen, eben, als 
derſelbe ein Biod einſteckte, um es mit nach Hauſe zu nehmen. Bei dieſer 
Gelegenheit benahm ſich der Bäckermeiſter auf eine Weiſe, die wohl verdient, 
anderen Begüterten als Muſter hingeſtellt zu werden. Er kannte den Arbeiter 
als einen guten Menſchen. Um ſo mehr erſtaunt über deſſen jetzige Hand⸗ 
lung, welche der Stehlende ohne alle Vorſicht beging, fragte er ihn, wie er 
dazu käme? Der Geſell antwortete: „Ich habe Ihnen ſchon mehr als dies 
eine Brod entwendet, um zu verhindern, daß meine vier Kinder nicht vor 
Hunger ſterden — ich hätte Ihnen auch fernerhin Brod geſtohlen“ wenn ich 
nicht ſo viel verdient haben würde, meine Familie zu ernähren. Ich bin auf 
Alles gefaßt! Ich habe nicht den Muth, die Meinigen umkommen zu ſehen 
— lieber ſchelte man mich Dieb, nehme mir die Ehre — dies betrifft nur 
mich!“ — Der Bäckermeiſter macht kein Anfſehen. Er begnügt fich mit dem 
erſten Vorwurf, daß der Geſell ihm ſeine Umſtände nicht früher geklagthabe. 
Er befiehlt ihm, das Brod zu behalten; dann ruft er einen Freund, und Beide 
begleiten den Unglücklichen in deſſen Wohnung. Wer beſchreibt die Scene 
die ſich den Augen der Beſucher zeigt! Die Freude, die heißhungtige Begier 
der Kleinen, als fie des Brodes anſichtig werden! Sie ergreifen und ver⸗ 
Ihlingen das Stück, welches der Vater jedem von ihnen zuwirft. Die 
jugendlichen Weſen waren in der That halb verhungert. Es war neun Uhr 
Abends und ſie hatten ſeit geſtern Mittag nichts genoſſen. Der Vater starrte 
mit freudetrunkenem Auge auf die Gruppe, feine Glieder zitterten, er war in 
Extaſe. Dem Bäckermeiſter und deſſen Begleiter liefen Zähren über die 
Wangen. Der erſtere richtete zuerſt das Wort an den armen Mann: „Ich 
wiederhole meinen Vorwurf“ ſprach er mit ichlecht verſteckter Rührung, wa⸗ 
rum muß ich das erſt heut und auf ſolche Weiſe erfahren? Ich hatte Deine 
Leiden mitgefühlt. Ich ſelbſt bin Vater. Du ſollſt täglich ein Brod filr 
Deine Kleinen haben, ich werde es Dir aufnotiren, und Du zahlſt es mir, 
wenn Du einmal mehr verdienft, als Du braucheſt. Das Uebrige wird ſich 
finden. — Was geſchah, erfährt Niemand.“ a ra 
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Arn der Seite eines jungen Lords nahm eine Kanonenkugel in der Schla 91 


bei Dettingen einem Tambour neben ihm den Kopf weg. daß deſſen Gehien 
ihn ganz beſpritzte. Der junge Lord ward auf einmal ganz gevankenvoll und 
wie außer ſich. „Mylord,“ fagte ein Alter Offizier, der neben ihm ſtand, win 
rum ſtaunen Sie fo; im Kriege muß man gerade zu gehn“ — Range 
entgegnete der junge Held, „Sie irren ſich; mir fiel nur. 
Kerl bei fo viel Gehirn ſich doch hier herſtellen konnte.“ 
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ſo eben ein, wie der 
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Der Erfinder des Stiefelknechts. Michel Knecht (florirte 
1452, Erfurt), ein Hauskneche im Gaſthauſe zum ſilbernen Schwanen daſelbſt, 
der immer den Fremden die Stiefel ausziehen mußte, kam zuerſt durch tiefes 
Nachdenken ꝛc. auf dieſe köſtliche Erfindung, wodurch eine der größten 
Schwierigkeiten dieſes unfres Erdenwallens auf's glücklichſte überwunden 
wird. Das anfangs wenig complicirle Inſtrument wurde nach ihm Stiefel⸗ 
knecht benannt, um feinen Namen zu verewigen. Er genoß invep nicht mehr 
lange die Früchte ſeiner ſchönen Erfindung, ſondern ſtarb ſchon im Jahre 
1454 im ſchönſten Alter, ein Opfer ſeines frühern Berufes (hernig inguinalis) 
und liegt in Erſurt begraben. 5 
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„Nebucadnezar.“ Große Oper in 4Auf⸗ 
Mir Muſik von Verdi, 


15 8 — 


1 Vermischte ke Auzeigen, 


Ae laddesfbrb ce Nr. 4 ſollen wegen 
Auflöfung, des Leinewand⸗Geſchäfts ſaͤmmt⸗ 


liche Waaren fo ſchnell als moglich zu her⸗ 


agefegten Preiſen verkauft werden. 


Ih 


100 Gal Auerie⸗ und Papp⸗Waarkn ſind bei | | 
hohem Rabatt zum e 1 haben 


Lrite⸗ centre e Nr. 13. 


Eccl. Laffert, 71 U. 
G. S. Weingartner, 122 U. 


Rechnungen, in Folio, „Quat, 


und Ouer⸗Oktav, von 10 bis. 15 W CM 


das Hundert, 
find Hen bei 
Heinrich Richter, 
Papier⸗ „Schreib⸗, Zeichnen⸗ u. Maler⸗ 
Materialien⸗ Handlung, 
Albrechts⸗Straße Nr. 6. 


Federhalter 
in den verſchiedenſten Sorten, von 3 Pf, bis 
25 Sgr. pro Stück, im Dutzend und bei 
Abnahme von Parthien bedeutend billiger, 


empfiehlt hlt 
die Papiers, Schreib⸗, Zeichnen⸗ und Malers 
Mat terinlien Handlung 


eint ich Nissten 
Albrechtsſtraße Nr. 6. ; 


e 0 66 0 0 b l b c 


Naächſt meinen feit Jahren anerkannt guten Bonbons für Hu⸗ 
. ſtende a Bruſtleitende, habe ich neuerdings die rühmlichſt be⸗ 


Bruſt⸗ Caramellen 


. nach, ärztlicher Vorſchrift aufs ſorgfältigſte angefertigt, und empfehle 
ſolche, fo wie alle Arten Konditorwaaren i im einzelnen, 


kannten 


4716 


1 


. zum Wiedeidetkeul aße billig. 
* 1% Ar 8 


Hod And d ß ft 


Er 3 Neuewelt⸗Gaſſ. e 


L 
Zauuduuaunο⁰ͥ α,tllan 


hauptſächlich . 
S. „Erzellitzer, 


r. 36, eine Stiege. 


ar 


Verzierte Briefpapiere in grö öfter Auswahl 


mit Blumen, Rand⸗Einfaſſungen, Genre⸗Bildern, gepreßtem und Mrch⸗ 220720 1078 C. 100 
brochenem Rande ꝛc. Dazu paſſende Couverts ſo wie ee ie, BAAR. 
je a Aiialien Preifen empfiehlt 


Heinrich Nichter, 


papier Shrelb. „Zeichnen und F 
eech e Nr. 6. 


nete 
120 
112175 
Büros 
h Gitte 


f | St. Pep (Dom. ) Amtspr.: 


| St. Dorothea. 
25 f Amtspr.: 


Katpotifge kirchen. e 


Canon. Dr. Förſter. 2 
St. Maria. (Sandkirche. ) Amtspr. Cur. Gomille. : 

> Nachmittagspr.: Cap. Lorinſer. 
Fruͤhpr.: 
Amtspr.: 
Frühpr.: 


St. Vincenz. Eur. Scholz. 

8 Pfarrer Bendier. 
Cap. Renelt. 8 
Pfarrer Jammer. RE 
Amtspr.: Sem. Director Bauke. 
Nachmittagspred.; Cap. Luc. Be 
Frühpr.: Cap. Pure 
es Ä Amtspr.: Pfarrer Hoffmann, 
St. Corpus Ehriſti. Amtspr.: Kap. Bittner. EBEN 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. . 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. i 
St. Anton. Amtspr.: Eur. Peſchke. 


St. Adalbert. 


rc 


St. Matthias. 


3 


Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


Ebriſtkatholiſcher Gottesdienſt 


St. Bernhardin. 


Amtspred.: Pred. Vogtherr. 11 U. 5 
Im Armenhauſe. 


Nachmittag Keine. 


Allgemeiner Anzeiger 


' Anfertionsgebübren far Die, geinaltene i oder Veen Raum n nur 6 wötennige. sort 905 


2 8 8 
Adolf Sat u 3 3 
I, ek us 
Ohlauerſtraße Nr. 5 und 6, W 2 N „ 
Zur Hoffnung, 5 8 8 
im zweiten Gewölbe von der Ecke, . 2 
> 2 aeg ſein vor Kurzem anz, neu a 328 23 
ö den guͤtigen Beachtung. Sinan 3% Be = E i 
e Inifehlagstücher = 1 
Schwarze Sesden zeugen „ 
© - 1 de laine Kleider 8 2 
—Aechte Tibets 3 8 
Slate u gemuſt. Orleans = 8 
Möbel u. Gardinen Stoffe — f f 2 ap 
8 —Botifteand Mouſſeline⸗ en 88 3 3 
N a in ns 81 AL ww), 
4 attune und Neſſelss 8 8 
= Schottiſche RN D — 85 
und dergleichen mehr. a 2 5 „ < 
®& 1 Preiſe ſind, wie ſchon früher an immer S 8 & 8 
a“ ei ers 8.3 2 
1157 len 8 2 0 
Adolf Sa ichs, „ 
„ 51 3 mul 0 5 IR 


im rüber Men gl. f re e Lokale Steig 0 4 ER 


findet Sonntag d. 31. Oetbr. Concert von einem gut beſetzten Orche⸗ 


Speiſen und Getränke wird beſtens N 0. Es lader 


ſter ſtatt; für gute 
Se e 


Alan freundlichſt ne ee 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Bist ehe Nr. 6. 


